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Werner B. Korte unter Mitarbeit von Klaus Haller und Sabine Mertsch:
Neue Medien und Kommunikationsformen. Auswirkungen auf Kunst
und Kultur. Untersuchungen zum künftigen Verhältnis von neuen
Techniken und traditionellen Kunst- und Kulturbereichen.- München,
New York:, London, Paris: K.G. Saur 1985, 393 S., DM 88,-

Bei Kortes Arbeit handelt es sich um das Abschlußgutachen zu einem
Forschungsauftrag, den das Bundesinnenministerium 1983 einem priva­
ten Forschungsunternehmen erteilt hat. Zielstellung der Untersuchung
war es, die zukünftigen Veränderungen der Informations- und Kommu­
nikationstechniken abzuschätzen, das Verhältnis zwischen diesen
Techniken und den "traditionellen Kunst- und Kulturträgern" (S. I) zu
prognostizieren, die Auswirkungen auf Kunst- und Kulturinhalte zu er­
mitteln und die mögliche Entwicklung der öffentlichen Partizipation
am Kulturgeschehen zu entwerfen.
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Methodisch ist die Arbeit dadurch gekennzeichnet, daß auf eigene
empirische Studien verzichtet wurde. Korte hat sich für eine Litera­
turauswertung entschieden, auf deren Basis er zwei unterschiedliche
Szenarios über die zukünftige Medienentwicklung skizziert; sie werden
in einer großen Reihe von Expertengesprächen diskutiert und modifi­
ziert, schließlich zu einem Endszenario zusammengefaßt. Die progno­
stizierten Auswirkungen auf Kunst und Kultur werden zum Abschluß
ausführlich dargestellt, und zwar für die Sektoren Darstellende Kunst,
Musik, Bildende Kunst, Film, Literatur und die sogenannte 'Freie
Kunst- und KulturszeneI.

Am Anfang der Untersuchung steht eine fast 70 Seiten lange
Präsentation des Ist-Zustandes im Bereich der Medien-Technik und
-Diffusion, des Angebots und des Nutzerverhaltens. Mit zahlreichen
Vergleichsdaten aus dem europäischen Raum, den USA und Kanada
stellt dieses Kapitel ein instruktives Kompendium von Informationen
zur Verfügung, die in dieser Vielfalt anderwärts kaum greifbar sein
dürften. - Es folgt die Entfaltung der beiden Alternativ-Szenarios, in
die jeweils unterschiedliche Parameter auf der Angebotsseite (ord­
nungspolitischer Rahmen, Medienentwicklung und -diffusion, Finanzie­
rung, öffentliche Subventionen, Haltung der Kulturproduzenten) und
auf der Nachfrageseite (Bevölkerungsstruktur, Freizeit, Kaufkraft,
Interesse, Nutzung der Angebote) eingebaut werden.

Korte erkennt zutreffend, daß dem Parameter "ordnungspolitische
Rahmenbedingungen" bei alledem eine Schlüsselfunktion zukommt.
Entscheidend für die zukünftige Entwicklung ist nicht nur, ob die
Diffusion der neuen Medien von staatlicher Seite weiter vorangetrie­
ben wird (wovon man ausgehen kann), sondern auch, in welche
Richtung Lenkungseingriffe zielen werden; insbesondere spielt die
Frage eine Rolle, ob die Programmanbieter zu einer angemessenen
Repräsentanz kultureller Programmanteile verpflichtet werden, und ob
diese Verpflichtung auch durchsetzbar ist, oder ob eine Laissez-faire­
Politik eintreten wird wie in manchen anderen Ländern. Da Korte
aber nach dem Stand der Dinge die zukünftige bundesdeutsche Politik
nicht abzuschätzen vermag (und sich auch zu einer konsequenten,
gleichsam 'parteilichen' Annahme hierüber nicht durchringen kann),
und weil internationale Vergleiche - wie der Verfasser selbst an
einigen Stellen einräumt - wegen mangelnder Vergleichbarkeit u.a. der
Rundfunksysteme für die BRD wenig aussagen, bleibt das Ergebnis von
Literaturanalyse und Expertengesprächen höchst unbefriedigend. Das
Resultat der Szenario-Technik ist wenig - was mit dieser Methode
eigentlich int ndiert war - dazu tauglich, die Folgen denkbarer Ent­
scheidungsalternativen abzuschätzen, es bietet vielmehr ein
schwammiges 'Sowohl - als auch' und 'Könnte, aber muß nicht', das
Gefahren der Entwicklung (wie ich fürchte: sehr im Interesse des
Auftraggebers) eher verharmlost.

Auch die Diskussion der Folgerungen aus dem Endszenario für die
einzelnen Kunstbereiche kann wenig überzeugen. Mit Ausnahme des
Films, wo der Verfasser berechtigterweise einen Rückgang der Pro­
duktion und eine Reduzierung der ästhetischen Mittel auf elektronisch
transportierbares Niveau prognostiziert, mit dieser Ausnahme also
bleibt die Beschreibung der möglichen Folgewirkungen unausgewogen
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und unvollständig. Unausgewogen, weil die vielen - mit herkömmlichen
Mitteln - Kunst Produzierenden, die Korte befragt hat oder deren
Äußerungen er zitiert, mit ihrer verständlichen Selbstlegitimations­
Neigung kaum die kompetenten Experten für die Situation bei verän­
derten Medien-, sprich auch: Kapitalverwertungs- und Machtbedingun­
gen sein dürften! Unausgewogen ebenso, weil Aspekte wie die Spei­
cherbarkeit von Kunstwerken auf Bildplatte oder die Computermusik
überproportional breiten Raum einnehmen, obwohl sie nur Neben­
effekte eines technologischen Wandels sind, dessen Hauptresultate
sehr viel tiefer in die Kunstproduktion und -rezeption hinein wirken
werden, als Korte darlegt.

Diese Feststellung führt schließlich zu dem Haupteinwand: Bei seinem
einleitenden Definitionsversuch setzt Korte das Kultur-Verständnis der
Bundestags-Enquetekommission Neue Medien und dasjenige des (marxi­
stischen) Philosophie-Wörterbuchs von Klaus/Buhr umstandslos ineins.
Des Verfassers Kultmbegriff vermaß nicht den komplexen Interak­
tionsprozeß von Kulturproduktion und Kulturrezeption zu fassen, in
den politisch-soziale Veränderungen determinierend eingehen und auf
den kulturelle Eritwicklungen antworten - und deshalb kann Korte auch
darauf verzichten, sich die Frage nach dem erwartbaren Funk­
tionswandel von Kunst und Kultur zu stellen.

So ist zu resümieren, daß Korte ein Ergebnis zutage gefördert hat,
das über weite Strecken - ohne Literaturanalyse und Expertenge­
spräche - auch durch schlichtes Nachdenken produzierbar gewesen
wäre. Die wenigen auf der Fakten-Ebene informativen Passagen wer­
den durch eine Neigung zur Redundanz verunziert, die keine Scheu
hat, denselben Tatbestand einmal als Tabelle, gleich darauf als Kurve
darzustellen und jedes Zitat zwei- und dreimal anzuführen, sogar auf
unmittelbar aufeinanderfolgenden Seiten. Der Band hätte bei einem
Viertel des Umfangs denselben Inhalt haben können; das Forschungs­
projekt hätte vermutlich mit einem Viertel des Geldes zu den selben
Resultaten geführt - und drei Viertel hätten in die wissenschaftliche
Klärung der wahrhaftig drängenden Fragen gesteckt werden sollen, die
Korte offen läßt.

Rainer Bohn


